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Liechtensteiner 
Fresseclub 

Für die diesjährige Generalversammlung des  
Liechtensteiner Presseklubs, die am kommen­
den Samstag im Hotel Real in Vaduz stattfin­
det, haben  sich zwei prominente europäische 
Politiker angesagt:  d e r  englische Parlamenta­
rier und frühere Minister  Enoch P o w e l l  
(Bild oben) und de r  deutsche EWG-Kommissär 
Professor Ralf D a h r e n d o r f  (unten). Enoch 
Powell, d e r  sei t  Kriegsende zu den  markante­
sten Persönlichkeiten d e r  englischen Politik ge­
hört, wird  im Rahmen des abendlichen Presse­
essens übe r  die europäische Integration a u s  
englischer Sicht sprechen. Powell, de r  im J a h r  
1968, aufgrund seiner berühmten Rede über  die  
Emigranten aus  dem Schattenkabinet t  Heath  
ausgeschlossen und (fälschlicherweise) als Ras­
sist verurtei l t  u n d  mit  rechtsextremen Politi­
kern anderer  Länder vergl ichen wurde, gilt als  
Gegner des  inzwischen beschlossenen EWG-
Beitrittes Englands. International erregte Po­
well zuletzt anlässlich de r  englischen Parla­
mentswahlen Aufsehen, als e r  für die konser­
vative Partei in einem umstr i t tenen Wahlkre is  
einen ekla tanten Sieg erfocht.  

Im Gegensatz zu Powell ist d e r  bekannte  
deutsche FDP-Politiker, Staatssekretär  und 
heutige EWG-Kommissär Dahrendorf  e in  Ex­
ponent de r  europäischen Behörden in Brüssel, 
so dass  die  LPC-Generalversammlung, zu der  
die persönlichen Einladungen bereits ergangen 
sind, eine fruchtbare und  interessante Diskus­
sion zum europäischen Thema verspricht .  
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Bildung: Schwerpunkte 
Das neue Schulgesesetz (I) 

Schon 1956 hat te  m a n  erkannt., dass das  
Schulgesetz aus  dem Jah re  1929 den  Anforde­
rungen d e r  durch wirtschaftlichen Aufstieg 
gekennzeichneten Nachkriegszeit,  also d e r  be­
ginnenden Leistungsgesellschaft, nicht  mehr  
genügen konnte. Dennoch verstr ichen rund 
15 J ah re  bis das Parlament Gelegenheit  erhielt,  
ein neues  Schulgesetz zu verabschieden.  

I n  d e r  Zwischenzeit, vergleichbar einem In­
terregnum, wurden praktisch keine  Reformen 
erarbei tet  und so stehen wi r  heute  v o r  einem 
Berg v o n  Problemen, zu deren  Lösung schon 
v o r  Jah ren  grösste Notwendigkei t  bes tanden 
hät te .  

Anstelle eines organischen Wachs tums sollte 
nun  die gesamte Bildungskonzeption auf einmal 
gelöst werden. Dies ist allein aus  technischer 
Sicht eine absolute Unmöglichkeit, denn  die  
dafür  notwendigen Bauten erfordern J ah re  d e r  
Planung und Ausführung. 

Das neue Schulgesetz umfasst v ie r  Schwer­
punkte:  die Einführung neue r  Schultypen, die  
Neukonzipierung de r  bestehenden Schulen, die  
Verlängerung der  Schulzeit auf 9 J a h r e  und  
die Neuorganisation d e r  Schulbehörden. 

De r  Bildungsweg der  l iechtensteinischen J u ­
gend  wird sich in Zukunft in drei  Teile glie­
dern: die Vorschulerziehung, die Primarschule 
und  die weiterführenden Schulen. 

Der grossen Bedeutung d e r  Vorschulerzie­
hung des  Kindes wurde Rechnung getragen, in-v 
d e m  die Gemeinden verpflichtet  werden,  so-
viele Kindergärten zur Verfügung zu  stellen, 
dass  zwei Jahrgänge aufgenommen werden 

können. Sie sollen überdies nicht  mehr  d e n  
Charakter  e ine r  Spielschule haben, sondern  d e r  
Erlangung d e r  für, die Primarschule erforder­
lichen Reife dienen.  

Neueinführung der Hills- und Sonderschule 
Die Grund- oder  Elementarausbildung in de r  

Primarschule, d e r  früheren Volksschule, wurde  
auf fünf J a h r e  verkürzt.  Reformen in bezug auf 
diese Grundausbildung streifen meist  n u r  die  
fachliche und methodische Seite, während  ihr 
Bildungsauftrag k a u m  in Frage gestellt  wird, 
obwohl die Primarschule in vermehrtem Masse  
den Status eines Zubringerdienstes für die wei­
tenführenden Schulen haben  wird.  

Eine generel le  Verbesserung, eine Aufwer­
tung al ler  bisherigen Schul typen bringt  die  
Neueinführung de r  Hilfsschule und  d e r  Sonder­
schulung. 

In de r  Hilfsschule werden  Kinder ausgebildet,  
welche durch begrenzte Bildungsfähigkeit dem 
normalen Unterricht n icht  zu folgen vermögen.  
Diese Einrichtung bietet  Gewähr,  dass al le 
ihren Begabungen entsprechend ausgebildet  
werden können. Da auch das  minderbemittel te  
Kind e ine  Erfolgsbestätigung brauch t  u n d  zu­
dem d e n  meisten Kindern mit dem bislang üb­
lichen Repetieren de r  Klasse nicht  geholfen ist, 
brauchen wir  dr ingend Hilfsschulen. Vorgese­
hen  sind in  naher  Zukunft  eine Unter- und e ine  
Mittelstufe, in absehbarer  Zeit  auch  e ine Ober­
stufe. , 

Im Gegensatz zu r  Hilfsschule, de ren  Zög­
linge lediglich einen tieferen Intelligenzquo-

Moderne Wasserversorgung 
Grosszügige Lösung in Balzers 

Am Dreikönigstag wurde  d a s  neue  Reservoir 
«Oberäckerle» mit einem schlichten Weiheak t  
se iner  Bestimmung übergeben.  Gemeindevor­
s teher  Emanuel Vogt  begrüsste  die  Gäste im 
Balzner Gemeindesaal und gab  seiner  Freude 
Ausdruck, dass sie so zahlre ich d e r  Einladung 
Folge leisteten. Unter den  Ehrengästen be­
merkte  man  Pfarrer  Candreia  und  Kaplan 
Britschgi, die Vorsteher- v o n  W a r t a u  und  
Fläsch, den  Stadtamman vom Maienfeld, Ver­
waltungsratsmitglieder de r  Ober länder  Grup­
penwasserversorgung, die Wassermeis ter  des 
Landes, Ver t re ter  des Bauamtes, des  Gewässer­
schutzes, de r  Landesplanung und  Ing. Bühler 
vom Forstamt. Der  Redner  würdig te  die  Arbeit  
seiner  Vorgänger  Basil Vogt,  Fidel Brunhart 
und  Wal te r  Brunhart, sowie das  vorbildliche 
Zusammenarbeiten des Ingenieurbüros Spren­
g e r  u n d  Steiner mit  Ing. Ar thu r  Frick, Baufüh­
r e r  Has ler  u n d  Wassermeis ter  Arnold Frick. 
Seinen Ausführungen haben  w i r  nachstehende 
Passagen entnommen. 

« . . .  Die wirtschaftliche Expansion, die ra­
sante  Entwicklung auf allen Gebie ten  und  die 
damit  sich gewaltig s teigernden Ansprüche des 
Menschen kamen  im vergangenen  Jahrzehnt  
wie  eine Lawine auf die Gemeinden zu. Es war  
keine  einfache Situation u n d  sie ist es heute 
noch  nicht. Entscheidend w a r  k la re  Sicht zu  be­
ha l t en  und zielbewusst und  unbeir r t  den  drin­
g e n d  notwendigen und  sich gebieterisch auf­
drängenden Ausbau  d e r  Infrastruktur  vorzu­
nehmen. Ich nenne  dazu: Abwasserlei tungen 
mit  Kläranlagen, Strassenbau, Trottoir, Fuss­
gängerwege,  Schulen, Kindergärten,  Erschlies­
sung neue r  Wohngebiete,  Parkplätze,  Umwelt­
schutz, Bepflanzungen, Erholungs-  u n d  Sport­
anlagen, Aufstellung v o n  genere l len  Planun­
gen, Zusammenfassung derse lben  i n  e iner  ko­
ordinierenden Ortsplanung und  nicht  zuletzt 
d a s  Haupt thema dieses Tages:  Wasserversor­
gung. Hand in  H a n d  damit  musste  d e r  Ausbau 
e iner  zeitgemässen Verwal tung  erfolgen, da 
die Gemeinde im heut igen  Sinne n icht  mehr 
n u r  ordnende Funkt ionen zum Schutz des  ein­
zelnen Einwohners hat, sondern  heute  sich ver­
mehr t  für posit ive Leistungen engagieren  muss; 
sie soll d e m  Einwohner Dienste erweisen,  die 
ihm das  Leben im Dorf lebenswer ter  gestal ten 
helfen. 

Dazu kam in den  letzten J a h r e n  e ine unge­
heure  Kostensteigerung, die  fast keinen Voran­
schlag mehr  glaubhaft  werden  liess, w e n n  d i e  
Realisierung nicht unverzüglich erfolgte. 

Schutz der Umwelt 
Als zusätzliche grosse Belastung bei d e r  Lö­

sung dieser  enormen Aufgaben kommt das  
Recht des  Einzelnen, sein Eigentum, seine Frei­
he i t  und  seine Eigenart. W i r  sind zwar  glück­
lich, dass  wir  dies bei uns  noch haben,  dass  w i r  
das  Recht  des Einzelnen gross schreiben u n d  
heilig achten — aber  bei d e r  Verwirkl ichung 
dieser  d e r  ganzen Gemeinschaft zukommenden 
Verbesserungen sollte auch j e d e r  einzelne Bür­
ge r  dieses Recht für d e n  anderen achten und 
das  notwendige Verständnis  für den  Mitbewoh­
n e r  u n d  die Allgemeinheit  aufbringen, sonst  
laufen w i r  Gefahr, dass diese Freiheit  immer 
mehr  e ingeschränkt  wird. Die Totengräber  wä­
ren  dann  aber  gerade die eifrigsten Verfechter  
qnd  Nutzniesser derselben.  

In  d e n  letzten J a h r e n  haben  wi r  in Balzers 
einen sich aus  den  heut igen  Lebensbedürfnis­
sen  u n d  dem notwendigen Schutz unserer  
Umwelt  sich e rgebenden  Ausbau  mit  einem 
grossen Bauprogramm unter  bestmöglicher 
Ausnutzung d e r  uns  gebotenen finanziellen 
u n d  arbeitstechnischen. Mittel teilweise vollzo­
gen, teilweise begonnen. Fertig k a n n  eine Ge­
meinde damit  zudem nie werden,  weil  diese 
Probleme nie enden. Rückblickend können wi r  
auf verschiedene Bauwerke hinweisen:  

Sportanlagen, Schulhaus, Kindergarten, Re­
novierung historischer Gebäude und  Dorfwin­
kel, ca. 8.5 km Land- und Gemeindestrassen, ca. 
9 k m  Trottoirs, ca. 11.5 k m  Kanalisationsleitun­
gen, ca. 300 neue  Strassenleuchten, ca. 14.5 km 
Wasserhaupt-  u n d  ca. 7.7 k m  Wasserhausan-
schlussleitungen. 

Heu te  können  wi r  n u n  als Zwischenetappe 
e inen  wichtigen und  entscheidenden Ausbau­
s tand unserer  Wasserversorgung einweihen. In 
d e n  letzten Tagen  wurde  das  Wasserreservoir  
«Oberäckerle» mi t  1500 m3  Inhalt fertiggestellt. 
Im gleichen Zuge wurde  dazu eine Zuleitung 
mit  300 m m  0 erstellt, d e r  Einbau einer  dr i t ten 
Pumpe i m  Pumpwerk  Rheinau mit  e iner  Einzel­
leis tung v o n  2700 Min/Lit. u n d  bei Parallelbe-
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t ien ten  aufweisen, befasst  sich die Sonderschu-
lung mi t  Kindern, de ren  körperliche,  geistige 
ode r  charakter l iche Anlagen e ine  Behinderung 
dars te l len  u n d  denen  eine Ausbi ldung nach, 
hei lpädagogischen Grundsätzen vermit tel t  w e r ­
d e n  muss. Die Sonderschulung umfasst  auch  
Kinder, welche noch  nicht  schulpflichtig sind. 
Der  S t a a t  gewährleis tet  die  Sonderschulung 
u n d  err ichte t  bei Bedarf in  Zusammenarbei t  mi t  
p r iva t en  oder  öffentlichen Insti tut ionen Sonder­
schulen.  

Die weiterführenden Schulen 
Die wei terführenden Schulen, al lgemein Se­

kundärschu len  genannt,  umfassen  die n e u  z u  
bi ldenden Oberschulen, die bisherigen Real­
schulen und  die Gymnasien.  

Die Oberschule und  die Realschule werden  
im Endausbau v ie r  Schulstufen haben, das  
Gymnas ium in  der Langform acht, auf d e m  W e g  
des gebrochenen Bildungsweges — nach  d e r  
dr i t ten  Klasse der  Realschule — fünf Stufen. 

Die Oberschule soll den  Unterrichtsstoff d e r  
Primarschule erweitern, ver t iefen und  v o r  a l lem 
i n  prakt i scher  Ar t  u n d  Wei se  vorwiegend  auf 
die Anforderungen d e r  manuel len  Berufswelt  
vorberei ten.  Für  die Oberschulen sind im Ober-
u n d  Unter land je  ein Schulzentnum geplant .  

Die Realschulen haben  d e n  Zweck, sowohl  
auf die  Berufsbildung wie  auch  auf e in  Wei t e r ­
s tud ium vorzubereiten. Auf  d a s  Gymnasium 
entfäll t  die Vorberei tung auf das  Hochschul­
studium. Der  Schule wurden  im Laufe d e r  Zeit  
immer wieder  neue Aufgaben  aufgegeben, ohne  
sie auf anderen  Seilen wesent l ich  z u  entlasten.  
Durch die neue Schulkonzeption e rwachsen  
nochmals  neue  Belasturigen, s o  dass  die  v e r ­
nünftigste Lösung eine Erhöhung d e r  allgemei­
nen  Schulpflicht auf n e u n  Schul jahre  darstell t .  
Prakt isch trifft diese n e u e  Verpfl ichtung n u r  
die Schüler  de r  Oberschule,  d a  die  meis ten  
Realschüler  und die Gymnasias ten  ohnehin  
längst  eine 9jährige Ausbildung durchlaufen.  

Der dr i t te  Schwerpunkt  betrifft die Neuge­
stal tung des  Aufbaues de r  Schulbehörden.  Die 
Oberaufsicht  über  das Bildungswesen w u r d e  
de r  Regierung übertragen,  nachdem bislang 
diese Funkt ion der  Landesschulrat,  als Staat  im 
Staate, inne hatte.  

Der Bildungsrat berä t  die Regierung in Grund­
satzfragen, das  Schulamt erhält  die  Stellung des  
heu t igen  Schulkommissariats m i t  zusätzlichen 
Kompetenzen.  

N e u  geschaffen wurde  e in  Schulrat,  e in drei­
köpfiges Gremium, dessen Arbei tsgebiet  haupt­
sächl ich Geschäfte mit grosser  persönlicher 
Tragwei te  sind. Bestehen blieb, mit  entzogenen 
Kompetenzen, de r  Gemeindeschulrat,  d e r  d ie  
Leitung und Aufsicht über  das  Gemeindeschul­
w e s e n  ausüben  wird.  

Defizite 1972 
Liechtenstein an der Spitze 

Pro Kopf d e r  Bevölkerung gerechnet,  weis t  
für 1972 v o n  allen Kantonen d e r  finanzstärkste 
Kanton, Basel-Stadt, das  wei taus  grösste budge-
t ier te  Defizit aus. J e  Einwohner  werden  h ie r  
nach  Berechnungen de r  Wirtschaftsförderung 
voraussicht l ich 740 Franken m e h r  ausgegeben 
als eingenommen! werden.  Dahinter  folgen d e r  
ebenfalls  finanzstarke Kanton  Basel-Land mit  
425 F ranken  sowie die mi t te ls tarken Kantone 
Tessin (355), Thurgau (285) u n d  Nidwaiden  mit  
ebenfalls  285 Franken. Bei zehn  we i t e ren  Kan­
tonen  beweg t  sich das  budget ier te  Gesamtdefi­
zit p ro  Einwohner zwischen 215 u n d  270 Fran­
ken  (Genf, Zug, Zürich, Schaffhausen, Wall is ,  
Uri, Freiburg, Obwalden, Appenzell-Innerrho­
den, Luzern). Ein Pro-Kopf-Fehlbetrag zwischen 
100 u n d  200 Franken zeigt sich i n  d e n  Kantonen 
Neuenburg,  Aargau,  Solothurn, Glarus, W a a d t  
und  Schwyz. Die niedrigste Defizitquote j e  Ein­
wohner  ist für St. Gal len (35), Bern (40) und  
Graubünden  (50), also für drei  nach  Finanz­
s tärke  i m  hinteren Feld rangierende Kantone,  
ermittel t  worden.  

M i t  d e n  budget ier ten Mehrausgaben  v o n  
rund 22 Mio Franjcen für  d ie  ordentl iche u n d  
ausserordentl iche Rechnung l iegt  Liechtenstein 
noch w e i t  ü b e r  d e m  Kanton  Basel-St/adt. D a s  
Defizit w i r d  im J a h r e  1972 i n  Liechtenstein 
voraussicht l ich e t w a  1000 Schweizer  F ranken  
p ro  Kopf  d e r  Bevölkerung ausmachen.  


